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-5 L,
der Indianer
Die indigenen Volker Stid-sund* Mittela=8
merikas verfiigten nichtynurstber botas
nisches Wissen hinsichtlichlatexfiifrens
der Pflanzen, sondern auch"[]_‘b'ér eip.._‘;l-'-
entwickeltes chemisch-technologisEes:e
Prozesswissen. Kernstiick( dieses ‘chess ¢
misch-technologischen WisSens:ist einetm
indigene Methode, durch eigbestimmtes .
Form des Réucherns dent KautSehuks e
zZu stabilisieren.*Bieses Vérfahﬁéﬂ"ka’nn__ _.'
als biologische VuIkanisation'b.e:zae‘i’c‘_h‘nertf “'-.‘,
werden. Mit:deren Hilfe'konnten fobustes
Kautschukprodukte=hergestellt we.rdén-,-l..'
die gegenpfaulniswund gegen So_nn'en-'._‘.; ]
licht undiHitze weitaus un@mpfihd‘liph_ér %
waren als bloBigetiockneter [Latex: e ¥ 5

So stellte sich das { - EXTRAL ‘ Text: JENS SOENTGEN*
19. Jahrhundert x

die Geschichte

des Kautschuks

Richtig ist urch die Erfindung und
vor: Kicnii,

immerhin, dass
bereits Columbus
die Ballspiele

der Indianer
beobachtete und
sogar einen Kau-
tschukball nach
Sevilla brachte.
Die Indianer
waren allerdings
meist unbekleidet
und die Ball wur-
de nicht wie bei

uns mit Hinden oder Fiifien gespielt, sondern mit Hiifte, Hintern, Kopf oder Schultern.

Auf den Antillen nannte sich das Spiel batey.

" Eine ausfi he und mit genauen Belegen ausgestattete Fassung dieses Beitr:
Die Rolle indigenen Wissens in der Geschichte des Kautschuks. In: Technikgeschichte, Bd. 80, Heft 4 2013, S. 295-324.

vurde vom Autor in der

industrielle Umsetzung der

Vulkanisation mit Hilfe von
Schwefel Mitte des 19. Jahrhun-
derts wurde das indigene Wissen zur
Fertigung stabiler Gummiprodukte
teilweise entbehrlich. Entsprechend
waren etwa ab dieser Zeit die Indi-
aner nicht mehr als Produzenten
haltbarer Gummiprodukte tétig, son-
dern nur mehr als Beschaffer des
Rohstoffs. Urspriinglich indigenes
Wissen wird jedoch auch heute noch

rift Technikgeschichte verdffentlicht:

* Dr. Jens Soentgen ist Scientific Director des Wissenschaftszentrums Umwelt der Universitét Augsburg: www.wzu.uni-augsburg.de, soentgen@wzu.uni-augsburg.de
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weltweit genutzt, da die Raucherung
als Vorbehandlung des Kautschuks
praktiziert wird. Zugleich gibt es
in Nordwestamazonien Versuche,
das indigene Kautschukhandwerk zu
revitalisieren.

Staunen iiber Kautschuk

Gummi — oder Kautschuk — zihlt
zweifellos zu den auflergewohnlich-
sten neuen Materialien, die in Euro-
pa seit der Entdeckung der Metalle
bekannt wurde. Kautschuk ist ein
Feststoff und ldsst sich doch wie

die Luft in alle Richtungen dehnen,
um dann wieder seine urspriingliche
Gestalt anzunehmen. Er wurde zuerst
von indigenen Volkern Siid- und Mit-
telamerikas genutzt und war wie der
Jesuit Bernabé Cobo (1582-1657),
der 61 Jahre in Mittel- und Siid-
amerika verbrachte, schreibt ,bien
conocido en todas las Indias.*, wohl-
bekannt in ganz Amerika. Schon
Gonzalo Fernandez de Oviedo, der in
seiner Jugend Christoph Columbus
noch personlich kennengelernt hatte,
erzihlt von den Biéllen der Indianer:
»Estas pelotas saltan ... sin compa-
racion, porque de solo soltalla de la
mano en tierra, suben mucho mas
para arriba, ¢ dan un salto, e otro
e otro, y muchos ... (Diese Bille
hiipfen unvergleichlich, denn wenn
sie auf den Boden geworfen wer-
den, hiipfen sie hoher wieder empor
und tun einen weiteren Hiipfer und
noch einen und noch einen und viele
..."“. Schon Christoph Columbus hat-
te, wie Las Casas berichtet, aus der
Neuen Welt einen solchen Ball ,tan
grande como una botija®“, grofl wie
ein Krug, nach Sevilla mitgebracht.
Dieser Kautschukball, der der bishe-
rigen Kautschukhistoriographie ent-
gangen ist, diirfte das allererste Kau-
tschukprodukt gewesen sein, welches
den Boden der Alten Welt erreichte.

Die vollig neuartigen Eigenschaf-
ten faszinierten Jahrhunderte spiter,
als der Gummi allm#hlich wieder
in Europa bekannter wurde, immer
noch. Charles Goodyear spiirte
im Kautschuk sogar die Weisheit
Gottes: ,,There is probably no other
inert substance, the properties of
which excite in the human mind,
when first called to examine it, an
equal amount of curiosity, surpri-
se, and admiration. Who can exa-
mine, and reflect upon this proper-
ty of gum-elastic, without adoring
the wisdom of the Creator? Die
Mischung aus gutmiitiger Weichheit
und riistiger Elastizitdt verleiht dem
Stoff eine komische Gestik, er kann
zappeln und wackeln wie ein Clown,
ein Eindruck, den Gottfried Semper
umschrieb, indem er den Kautschuk
als ,,Affe unter den Nutzmaterien*
bezeichnete.

Ohne Kautschuk wiirden wir heute
in einer anderen Welt leben, in der
nicht nur das Auto und das Fahr-
rad fehlen diirften, fiir deren Reifen
heute der Hauptteil des produzierten
Gummis verwandt wird.

Es gibt etwa 2000 latexliefernde
Pflanzen, darunter viele in der Alten
Welt. Latex liefert zum Beispiel
die Zypressen-Wolfsmilch, Euphor-
bia cyparassias, die Géinsedistel,
Sonchus oleraceus oder der Ruten-
Lattich, Lactuca viminea. Zudem
kommen in der Alten Welt auch kau-
tschukfiihrende Bdume vor, wie der
als Zimmerpflanze heute beliebte
Ficus elastica, der aus Indien stammt.
Die botanischen Voraussetzungen
der Entdeckung bzw. Erfindung des
Kautschuks waren also auch in der
Alten Welt gegeben, nur wurde diese
Entdeckung hier eben nicht getétigt.
Es waren die Indianer Siidameri-
kas, die aus der leicht zersetzlichen
Milch und ihrem Gerinnungsprodukt
einen haltbaren Werkstoff machten.

Die Herkunft und Bedeutung
des Wortes Cauchuc oder Cahuchu
lasst sich, obwohl es immer wieder
behauptet wird, nicht sicher kldren,
auch nicht, welcher Indianerspra-
che es urspriinglich entstammt. In
der Literatur finden sich mehrere
Etymologien. Am genauesten aus
den Quellen begriindet ist die Ety-
mologie des Sprachforschers Georg
Friederici, der Belege fiir die peru-
anische Herkunft des Wortes caucho
sammelte und nachwies, dass es
schon 1613 in einem Khetschua-
Worterbuch auftauchte, mit der
Bedeutung ,,Zauberer (encantador)®.

Sehr populér, nur leider unbewie-
sen, ist die Namensdeutung ,,Wei-
nendes Holz®“, die der Botaniker
W.H. Johnson aufbrachte. Julius
Platzmann nimmt eine Herkunft aus
dem Tupi an und behauptet, Kau-
tschuk bedeute ,,Baumharz.

Indigene Produkte
aus Kautschuk

Hochspringende  Gummibélle
waren es, welche, wie oben gezeigt,


haerkoso
Abbildung aus urheberrechtlichen Gründen nicht enthalten.


LANDESKUNDE | CONHECENDO 0 BRASIL

die Européder zuerst mit den erstaun-
lichen Eigenschaften des Kau-
tschuks bekannt machten. Das Mate-
rial wurde aber weitaus vielfaltiger
und kreativer eingesetzt. Er wurde
zum Beispiel zur Produktion von
Klistieren und damit fiir Spritzen
herangezogen. Dabei wurde mit dem
Verfahren der verlorenen Form gear-
beitet, indem das Produkt um einen
Tonkern geformt wurde, der dann
durch eine Offnung ausgewaschen
wurde. Dazu wurde ein sandiger Ton
verwendet, der sich leicht wieder
zerkleinern und hervorholen liel3.
In die Flaschendffnung wurde dann
ein hohler Vogelknochen gesteckt,
der als Kaniile diente. Auf diese
Weise wurden Klistiere produziert,
die etwa, wie u.a. der franzdsische
Naturforscher de la Condamine von
den Omagua berichtet, vor Festge-
lagen herumgereicht wurden. Auch
halluzinogene Substanzen wurden
durch solche Klistiere eingefiihrt;
kleinere Spritzen dienten dem
Schnupfen halluzinogener Substan-
zen durch die Nase.

Die Originalitdt dieser Spritzen
gegeniiber den mit Stempel arbeiten-
den europidischen Aquivalenten ist
allen Reisenden, die dariiber berich-
tet haben, bewusst. Kautschuk-Kli-
stiere haben den Vorzug, dass sie
Selbstbehandlung zulassen, wéh-
rend diese bei Spritzen mit Stem-
peln nicht so leicht mdglich ist.

Die Spritzen regten die Européer zu
eigenen Medizinprodukten an, zu
Handpumpen fiir Injektionen, Spii-
lungen, zu Milchpumpen usw. Auch
heute noch sind solche Gummipro-
dukte in Gebrauch. Es gab weitere
medizinische Anwendungen, die
modern wirken. Kautschuklamellen
wurden von den Couna in der Pro-
vinz Darién an der Grenze Kolum-
biens als BeiBschiene genutzt, die
Fieberkranken zwischen die Zihne
geschoben wurde, damit sie diese
nicht in ihren Krédmpfen zerknir-
schen. Der Milchsaft scheint zudem
vielfdltig innerlich angewandt wor-
den zu sein, wie schon Cobo mitteilt,
unter anderem zur Behandlung von
Darmblutungen (,,curar camaras de
sangre).

Von der Kautschukflasche zum
hohlen Ball (und umgekehrt) ist es
nur ein kleiner Schritt, da lediglich
die Offnung verschlossen werden
muss. Das Ballspiel mit hohlem oder
massivem Ball war nicht nur den
Maya oder Azteken bekannt, son-
dern wurde in verschiedenen Vari-
anten im ganzen tropischen Siida-
merika geiibt, wie das Studium alter
Reiseberichte zeigt.

Ferner wurden Kautschuk-Bénder
hergestellt, mit denen verschiedene
Objekte durch Umwickeln wasser-
dicht gemacht wurden, es wurden
Schuhe gefertigt, wasserdichte,

gummibeschichtete Textilien und
Flaschen. Alle diese Produkte sind
heute noch in Gebrauch.

Die Indianer nutzten aus Kau-
tschuk gefertigte Ringe als Schmuck
und zur Biindelung von Asten usw.
Gummiringe sind heute in jedem
Supermarkt, in jedem Schreibwa-
renladen erhiltlich und wohlbekann-
te Begleiter des Alltags. Cornelius
Pauw behauptete, dass solche Ringe
bei manchen indigenen Volkern
auch als Penisringe zur Luststeige-
rung verwandt wurden.

Nicht zuletzt wurde Kautschuk
fir Spielzeugpuppen verwandt.
Der Latex wurde hierfiir in For-
men gegossen; auch hohle Spielpup-
pen wurden gefertigt. Ferner wur-
de Kautschuk als Zunder und fiir
nichttropfende, doch aufgrund der
RuBpartikel hellleuchtende Fackeln
verwendet. Die Jivaros nutzten den
Kautschuk auch als Brandsatz in
der Kriegsfithrung, indem sie Stiicke
entziindeten Kautschuks beim
Angriff auf Diacher warfen.

Auch wenn die Indianer weder
den Radiergummi noch den Auto-
reifen erfunden haben, zeigt dieser
Uberblick, dass ein betrichtlicher
Teil moderner Gummiprodukte
bereits von den Indianern erdacht
und von den Europidern, nachdem
sie die indianischen Produkte durch

F' iir das Riuchern wird die urucuri-Nuss verwendet. Der Rauch bewirkt eine
biologische Vulkanisation, die den Gummi haltbar macht. Sie ist ein funktio-

Das Anzapfen der Kautschukbiume (Hevea br asiliensis) nales Aquivalent zu der bei uns gebriuchlichen chemischen Vulkanisation
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den Ubersee-Handel kennenlernten,
adaptiert wurden.

Biologische Vulkanisation

Die siid- und mittelamerika-
nischen Indianer verfiigten iiber ein
autonomes Kautschukwissen. Kern
dieses Wissens ist die Kenntnis eines
Transformationsverfahrens, das den
Kautschuk trocknet und stabilisiert
und ihn robust gegen Hitze, Sonnen-
licht und Keimbefall macht. Denn
wenn man den Milchsaft einfach
nur trocknen ldsst, entsteht zwar
auch ein elastischer Stoff, dieser
verliert aber seine Eigenschaften
recht bald, weil er in der Sonne brii-
chig wird, schimmelt oder verfault.
Dieses jedoch wuliten die Indianer
durch eine besondere Methode zu
verhindern, die ich als biologische
Vulkanisation bezeichne.

1999 zeigte die amerikanische
Archéologin Dorothy Hosler und ihr
Team, dass der von Castilla elastica
geerntete Latex mit Saft von Ipomo-
ea alba, einer Sorte der bei uns als
Zierpflanze beliebten Prunkwinde
versetzt wurde, wodurch eine Koa-
gulation des Latex herbeigefiihrt und
die elastischen Eigenschaften des
entstehenden Kautschuks verbessert
werden. Der Kautschuk der Azteken
und der Maya sowie weiterer mittel-
amerikanischer Volker wurde nicht,
wie in Siidamerika, aus dem Saft

von Hevea brasiliensis, sondern aus
dem Milchsaft von Castilla elastica
gewonnen.

Es gibt aber neben dieser mesoa-
merikanischen Verarbeitungstechnik
eine amazonische die weitaus stirker
genutzt wurde. Es handelt sich, wie
bereits erwdhnt, um ein Verfahren der
Réucherung. Gerducherte indianische
Kautschukprodukte waren sowohl
hochelastisch wie auch bestindig.
Sie hatten jene ,,Krankheiten“ nicht,
welche die in Europa und Nordame-
rika hergestellten Kautschukprodukte
aufwiesen.

Der Latexsaft wurde dabei iiber
einem Glimmfeuer aus jungen Zwei-
gen und Urucari-Niissen (von der
Palme Attalea excelsa) oder Inaja-
Niissen (von der Palme Attalea mari-
pa, auch andere Palmniisse scheinen
verwendet worden zu sein) zugleich
eingetrocknet und chemisch trans-
formiert.

Die Réucherung von Kautschuk-
produkten ibertrdgt vermutlich die
beim Riuchern von Fisch, Fleisch
oder von Héuten zur Garung und
Konservierung eingesetzte Technik
auf einen neuen Bereich. Auch dort
konserviert das Rduchern und bewirkt
zugleich eine Stofftransformation.
Bei der Ubertragung des Prinzips
entstand aber etwas ganz Neues, denn
eine Fliissigkeit zu rduchern ist etwas
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anderes als ein fertiges Ding in den
Rauch zu halten. Durch das Auftra-
gen immer neuer diinner Fliissig-
keitsfilme auf Formen aus Ton wurde
sichergestellt, dass der Latex durch
und durch und nicht nur oberflachlich
in Kontakt mit dem speziellen Rauch
kam. Man liel nicht den geformten
Latexsaft trocknen und réucherte ihn
dann, sondern man rducherte diinne
Fliissigkeitsfilme, um die gewiinsch-
te Wirkung zu erzielen.

Chemisch betrachtet, diirfte die
beschriebene Behandlung minde-
stens folgende sechs Effekte haben:
1) Sie fithrt zur Koagulation der
Kautschuktropfen, sorgt also fiir eine
Phasentrennung. 2) Sie bewirkt, dass
das Wasser und die weiteren Inhalts-
stoffe entfernt werden. Schon das
Aufstreichen auf den Ton bewirkt
eine Trennung, weil der Ton das
Wasser einsaugt; zuriick bleibt ein
Kautschukfilm. Die durch die Hitze
und den Rauch herbeigefiihrte Koa-
gulation der Kautschukkiigelchen,
die gern aneinanderkleben, verstarkt
dann die Phasentrennung. 3) Die
Behandlung konserviert den Kau-
tschuk gegen Keime. 4) Sie schiitzt
ihn vor dem Angriff von Luftsau-
erstoff. 5) Sie schiitzt ihn vor dem
Angriff von UV-Licht und bewirkt
6) eine chemische Umwandlung, die
zu einer Steigerung der Elastizitdt
fiihrt, indem die Polyisoprenketten
des Latex vernetzt werden.

Ein Id_yll wie auf diesem Bild ist der amazonische Kautschukhandel nie gewe-
sen. Fiir den begehrten Stoff wurden im 19. Und 20. Jahrhundert in Ama-

zonien und auch am Kongo ungeheuerliche Grausamkeiten an der indigenen
Bevilkerung begangen.

Indigene Kautschuktechnologie im 19. Jahrhundert. Schuhherstellung.
Aus: D. P. Kidder, J.C. Fletcher: Brazil and the Brazilians. Philadelphia
und London: Triibner 1857, S. 553.
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Rauch ist chemisch gesehen eine
ungeheuer komplexe Angelegenheit,
vor allem dann, wenn er, wie hier,
aus unvollstdndigen Verbrennungs-
prozessen ganz bestimmter Holzer
und Niisse stammt. Das Abdecken
des Feuers mit einer oben offenen
Schale hat den Effekt, die Sauer-
stoffzufuhr zu mindern, soweit,
dass das Feuer nur noch ,kokelt®,
aber nicht mehr fréhlich brennt.
Die iiblichen Verbrennungsprodukte
Wasserdampf und CO2 treten bei
unvollstdndigen  Verbrennungen
zuriick, an ihre Stelle tritt eine kaum
iibersehbare Fiille komplexer orga-
nischer Verbindungen. Diese sind
der eigentliche Wirkstoff, der den
Gummi stabil macht.

Neben Ruf} enthdlt der Rauch ins-
besondere Formaldehyd und andere
Aldehyde, Ketone, Ameisensdure,
Essigsdure sowie hohere Séauren,
Methanol und Phenole in betrdcht-
licher Menge und in vielen Varian-
ten; hinzu kommen nitrose Gase,
also Stickstoffoxide.

RuBpartikel schiitzen vor UV-
Strahlen und sind damit ein Alte-
rungsschutz. Sie fangen UV-Strahlen
ab und wandeln sie in Warme um.
So schiitzen sie das darunterliegende
Polymer. Der Einsatz von Ruf} als
Zusatzstoff von Kautschuk ist heute
iibliche Praxis; er wird auf Mastizier-

walzen in den Gummi eingemischt;
dies ist der Grund, weshalb Gummi-
reifen in der Regel schwarz sind.

Zwar war es durch die indigenen
Techniken nicht mdglich, aus Latex
Hartgummi (Ebonit), ein hochgradig
vernetztes Produkt zu fertigen. Den-
noch gelang es, mit den indigenen
Techniken die wesentlichen Ziele der
Bearbeitung zu erreichen: Besténdig-
keit und gesteigerte Elastizitiat. Und
dies, indem Rohstoffe genutzt wur-
den, die im Regenwald vorhanden
waren. Die indigene Kautschuktech-
nologie war also eine optimale tech-
nische Problemldsung, abgestimmt
auf eine bestimmte Produktionsum-
gebung, da sie mit den vorhandenen
Mitteln — Latex, Lehm und Feuer —
ein Produkt hervorbrachte, das allen
Anforderungen standhielt und im 18.
und 19. Jahrhundert sogar exportiert
wurde.

Neuere Versuche, indigene Vol-
ker wieder zur Fertigung von Kau-
tschukwaren anzuregen, werden in
Nordwestamazonien unternommen,
hier werden als ,nachhaltige Pro-
dukte” indigener Volker zum Bei-
spiel Taschen, Flaschenkiihler, Mou-
se-Pads und anderes vermarktet. Die
neuen indigenen Gummiprodukte
werden unter anderem unter dem
Titel couro vegetal vermarktet —
pflanzliches Leder — und es ist sehr

wohl denkbar, dass die Kombination
aus Regenwaldschutz und der Unter-
stlitzung indigener Minderheiten
diesen Artikeln einen breiten Markt
beschert.

Auf dem Markt am Rande der
Rio+20-Konferenz in Rio de Janeiro
erfreuten sich die Waren der Encauch-
ados, wie sich die neuen indigenen
Gummiwerker nennen, jedenfalls
grofler Nachfrage. Die neue Praktik
wird von verschiedenen Stiftungen,
von der Regierung der Amazonas-
staaten Acre, Ronddnia und Para
sowie von der brasilianischen Regie-
rung unterstiitzt, da hier eine Mdg-
lichkeit fiir indigene Gemeinschaften
und andere im Regenwald leben-
de marginalisierte Gemeinschaften
geschaffen werde, Einkommen zu
erzielen, ohne den Wald, z.B. durch
illegalen Holzeinschlag, zu ruinieren.
Nach langen Jahren des Niedergangs
indigener  Kautschuktechnologie
sehen manche schon einen neuen
»ciclo da borracha na Amazdnia“,
einen neuen Kautschukboom in Ama-
zonien kommen.

Eine Wiederbelebung indigener
Kautschuktechnologie ist zweifellos
zu begriiBen und moglicherweise ist
die neue ,tecnica social“ geeignet,
indigenen Kautschuktechnologien
wieder Zutritt zum Markt zu ver-
schaffen. Doch die neuen Produkti-
onsformen vitalisieren gerade nicht
das alte Wissen, sondern ersetzen
es durch angeblich &kologischere
und gesiindere chemische Priparate,
wodurch die Produzenten von den
Lieferanten jener Préparate abhingig
werden. Immerhin aber zeigen diese
Versuche, dass es moglich ist, neue
Synthesen von indigenem und west-
lichem Wissen zu schaffen, und auf
deren Grundlage neuartige indigene
Kautschukprodukte herzustellen.

Alternative zur Quietsche-Ente:
Kautschuk-Krokodile.

Aus Guayana.

Sammlung Umlauff.

Inventar Nummer 03847-03848.

Aus der Sammlung des Museums
fiir Weltkulturen, Frankfurt am Main.
Mit freundlicher Genehmigung.





